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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

auf allen Publikationen zur Selig-
sprechung von Frater Eustachius 
Kugler finden sich fünf Symbole. 
Das grüne Symbol zeigt betende 
Hände und steht für „der betende 
Mensch“. Das rosarote Signet bil-
det den Rosenkranz ab und steht 
für „der Ordenschrist“. Im blauen 
Symbol sehen wir eine Hand mit 
einer Krücke, Ausdruck für „der behinderte Mensch“. Der 
„dienende Mensch“ ist im orangenen Feld zu sehen und zeigt 
einen Handschlag. Im roten Symbol sehen wir Hammer und 
Säge, das Zeichen für „Handwerk“.

Bei der Sternwallfahrt unserer Einrichtungen an den Geburts-
ort von Frater Eustachius Kugler nach Neuhaus wurden diese 
Symbole in Form von großen Fahnen in unsere Einrichtungen 
ausgesandt. Dazu gibt es auch ein Begleitheft mit verschie-
denen Bausteinen zur Vorbereitung auf die Seligsprechung am 
4. Oktober 2009. Bei der feierlichen Vigil am Vortag werden 
die Symbole zurückgebracht und vorgestellt. 

Ich möchte kurz auf die Bedeutung der Symbole eingehen. 
Frater Eustachius Kugler ist ein großer Mann des Gebetes. 
Zeit seines Lebens fließt das Gebet über seine Lippen. Die 
ganze Provinz weiht er im Rosenkranzgebet der Gottesmutter. 
– Schwankend und unbestimmt sein, das ist nicht die Sache 
von Eustachius Kugler. Wenn einer mit Entschiedenheit sein 
Ordenschrist-sein in Treue vorlebt, dann ist es er. 

Zeitlebens hat Eustachius Kugler unter den Folgen eines Stur-
zes von einem Baugerüst zu leiden. Durch seine Gottverbun-
denheit kann er seine Behinderung annehmen und sich den 
damit verbundenen Einschränkungen stellen. – Noch als hoch-
betagter Bruder verrichtet Provinzial Eustachius Kugler den 
Dienst in den Krankenzimmern, in der Küche und im Garten. 
„Gibt es etwas Schöneres und Glücklicheres auf Erden, als 
den armen Menschen und den armen Kranken zu dienen und 
zu wissen, dass wir alles, was wir ihnen tun, unserem lieben 
Heiland selber tun?“ So schreibt er 1935.

Eustachius Kugler kommt aus einfachen Verhältnissen. Er 
erlernt das Bauschlosser-Handwerk und später den Beruf des 
Krankenpflegers. Auch während seines Handelns als Ordenso-
berer verliert er nicht die Bodenhaftung. 

Ich möchte Sie herzlich zur Vorbereitung auf die Seligspre-
chung von Eustachius Kugler einladen. Vielleicht sind Ihnen 
die Symbole und der Leitfaden, den wir dazu entwickelt haben, 
eine kleine Hilfe.

In der Vorfreude auf die Seligsprechung unseres Mitbruders

Ihr

Frater Eduard Bauer
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Besinnungstag zur Vorbereitung auf die Seligsprechung von Eustachius Kugler
für die Barmherzigen Brüder am 20. Juni 2009 in Algasing

Pater Leonhard Berchthold, der Provin-
zial der Salvatorianer, war nach Algasing 
gekommen, um die Mitbrüder auf die 
Seligsprechung von Frater Eustachius 
Kugler vorzubereiten. Provinzial Frater 
Emerich Steigerwald begrüßte ihn und 
erzählte den Brüdern von einem beson-
deren Moment zur Vorbereitung der Se-
ligsprechung am Vortag in Regensburg. 
Unter Beteiligung des Diözesanbischofs, 
des Weihbischofs, vieler Domkapitulare 
und zahlreicher Mitbrüder wurden die 
Gebeine des heiligmäßigen Mitbruders 
gehoben (siehe Beitrag Seite 4 f.).

In zwei Impulsen - „Frater Eustachius 
Kugler, ein neuer Seliger des Ordens 
der Barmherzigen Brüder“ und „Ist die 
Seligsprechung eine Chance für neue 
geistliche Impulse?“ - ging Pater Leon-
hard auf das bevorstehende Ereignis der 
Seligsprechung ein.

In der Frühkirche bestimmten die Gläu-
bigen, wer für sie ein Heiliger war. Ab 
dem 6. Jahrhundert war es Brauch, dass 
auch der jeweilige Bischof seine Erlaub-
nis zur Verehrung zu geben hatte. Weil 
Heilige an bestimmten Orten verehrt 
wurden, war es für die Ortskirchen ein 
Glück und ein Segen, einen Heiligen zu 
haben, und es brachte Reichtum und Be-
rühmtheit – denn viele Leute besuchten 
dann diesen Ort, aßen, tranken und über-
nachteten dort. 

Der erste Heilige, der offiziell von der 
Kirche zur Ehre der Altäre erhoben wur-
de, war der heilige Ulrich von Augsburg. 
In manchen Jahrhunderten wurde es zur 
Praxis, auf diözesaner Ebene die eigenen 
Heiligen besonders herauszustellen und 
zu verehren. Auf Ordensebene wurde die 
Verehrung der Ordensheiligen gefördert. 
Gerade die Orden mit ihren internatio-
nalen Kontakten und missionarischen 
Tätigkeiten waren Multiplikatoren der 
Heiligenverehrung und haben in der 
Gesamtkirche starke Akzente gesetzt. 
Für den heiligen Dominikus war die 

Rosenkranzverehrung signifikant, für 
den heiligen Franziskus die Betonung 
der Schöpfung.

Heute wird ein starker Akzent darauf 
gelegt, dass die Kirche eine Seligspre-
chung nur dann ausspricht, wenn ne-
ben einem von der Kirche anerkannten 
Wunder auch eine starke und gesunde 
Verehrung des Dieners Gottes bei den 
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Er war tief überzeugt, dass die Men-
schen christliche Vorbilder brauchen, 
die wir als unsere Freunde im Himmel 
verstehen dürfen. 

Durch die Seligsprechung bezeugt die 
Kirche: „Der selige Eustachius Kugler 
gehört der Kirche!“ Der Akt der Selig-
sprechung am 4. Oktober 2009 besagt, 
dass die Kirche das vorbildliche Leben 
dieses Barmherzigen Bruders anerkennt 
und für wichtig und authentisch hält. 
Sie betont damit den Reichtum, den 
der einfache Bruder für die Kirche und 
für seinen Orden darstellt. Seine Gott-
verbundenheit und sein Gottvertrauen 
können ein Zeichen für junge Menschen 
sein, ihr Leben nach seinem Vorbild aus-
zurichten. 

Eustachius Kugler war nicht nur ein 
weitblickender Provinzial und ein glän-
zender Bauherr von Krankenhäusern, 
sondern er hat zu Lebzeiten seine eige-
nen Mitbrüder immer wieder zu Gott-
vertrauen ermuntert und zur Treue in ih-
rem Ordensideal. Viele Menschen haben 
Vertrauen zu ihm gehabt, sind in ihren 
Sorgen zu ihm gekommen und haben ei-
nen Ordensmann mit einem großen und 
weiten Herzen erlebt, dem nichts zu viel 
war und der sich den augenblicklichen 
Herausforderungen ganz stellte.

Seine Seligsprechung wird umso mehr 
Früchte tragen, je mehr und je tiefer ein-
zelne Gläubige die Ausstrahlung dieses 
Bruders erfahren. Die Barmherzigen 
Brüder in der Bayerischen Ordenspro-
vinz haben seit seinem Tod am 10. Juni 
1946 dafür einen Boden bereitet, aber 
auch die vielen Menschen, die in ihren 
Nöten und Sorgen an seine Grabstätte 
gekommen sind. Bleibt für den Brüder-
orden zu hoffen, dass junge Menschen 
seinem Beispiel folgen – als Brüder, 
aber auch als Mitarbeiter – denen seine 
Ideale wichtig sind.

            feb

Vorbildliches Leben

Gläubigen nachzuweisen ist. Dabei kann 
es durchaus sein, dass eine Person nur 
lokale Bedeutung hat. Deshalb werden 
Seligsprechungsfeierlichkeiten nicht 
mehr in Rom durchgeführt, sondern im 
Heimatland oder an der Wirkungsstätte 
dessen, der zur Ehre der Altäre erhoben 
wird. Das ist eine Referenz des derzei-
tigen Papstes Benedikt XVI. an die Lo-
kalkirche, ist aber zugleich logisch im 
Blick auf die Vorbildwirkung, die der 
neue Selige haben soll. Bei der Heilig-
sprechung, die nicht automatisch nach 
ein paar Jahren erfolgt, wächst dem Hei-
ligen gesamtkirchliche Bedeutung zu. 
Zunächst ist es aber immer das Volk, 
das Selige und Heilige macht. Deutlich 
wurde das etwa am „Santo-Subito-Ruf“ 
bei der Beerdigung von Papst Johannes 
Paul II. in Rom. 

Papst Johannes Paul II. hat in seiner 26-
jährigen Amtszeit 483 Menschen heilig- 
und 1.338 Menschen seliggesprochen. 

Eustachius Kugler 
Zeichnung von Evi Riedl
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Hebung der Gebeine des bald Seligen

Als sich das Grab von 
Eustachius Kugler öffnet
Es ist eine schweißtreibende Angele-
genheit. Den Steinmetzgesellen ist die 
Anspannung ins Gesicht geschrieben. 
Nicht nur, dass sie eine fast tonnen-
schwere Steinplatte möglichst zügig 
entfernen sollen. 30 Augenpaare ver-
folgen jeden einzelnen Handgriff von 
ihnen. Der Bischof, der Generalvikar, 
Notare und Protokollanten, Ärzte und 
Barmherzige Brüder haben sich in der 
Eustachius-Kugler-Kapelle des Regens-
burger Krankenhauses des Ordens einge-

funden, um dabei zu sein, wenn der Sarg 
eines künftigen Seligen gehoben wird. 
„Recognitio canonica“ nennt die Kirche 
das außergewöhnliche Ereignis.  

Der Stein ist weggerollt. In der Tiefe 
wird ein schwarzer Holzsarg sichtbar. 
Schlicht, nur von einem Kreuz ge-
schmückt. Seile werden in die Grube 
gelassen. Ein junger Mann befestigt sie 
am Sarg. Wenige Augenblicke später 
hebt er sich. Langsam gleitet der Sarg 
nach oben. Es ist die Umkehrung einer 
Szene, die jeder vor Augen hat. Hier 
wird nicht ein Verstorbener der Erde 
übergeben, damit er wieder zum Staub 
werden kann. Was sich hier ereignet, ruft 
österliche Bilder wach. Ein Grab öffnet 
sich. Ein Toter wird aus der Tiefe geholt. 
Ein Toter freilich, der im Bewusstsein 
der Menschen nie gestorben ist: Eusta-
chius Kugler, von dem die Kirche am 
4. Oktober offiziell bekennen wird, dass 
sie ihn in der Herrlichkeit Gottes weiß. 
 
Während der Sarg aus der Kapelle in 
die Krankenhauskirche getragen wird, 
stimmen die Anwesenden einen Psalm 
an. „Du führst mich hinaus ins Weite, 
du machst meine Finsternis hell“ singen 
Prälaten und Advokaten, der Bischof mit 
dem Weihbischof, der Provinzial mit 
den Brüdern. Der Oberhirte weist den 
Sargträgern den Weg, achtet darauf, dass 
keiner stolpert. Vier Tische, bedeckt mit 
weißen Tüchern sind vor dem Altar der 
St. Pius-Kirche vorbereitet. Auf einem 
wird der Sarg abgestellt. 

Die Hebung der Gebeine ist bereits 
der zweite Teil einer Feier, zu der sich 
etwa 30 Menschen an diesem Freitag-
morgen im Regensburger Krankenhaus 
der Barmherzigen Brüder eingefunden 
haben. Es ist exakt der 80. Jahrestag 
der Einweihung der Klinik, für deren 
Errichtung Kugler so leidenschaftlich 
gekämpft hatte. Seit dieser Zeit prägt 
sein Geist das Haus.  

So sehr bei dieser Recognitio handwerk-
liche Tätigkeiten im Mittelpunkt stehen, 
so ist es doch auch ein liturgisches Ge-
schehen. Im Chorrock hat Bischof Ger-
hard Ludwig Müller die Feier eröffnet, 
um eingangs an die Bedeutung der Hei-
ligen zu erinnern. Betend bringt er zum 
Ausdruck, wie sehr die Kirche irdische 
Realität mit der himmlischen verbunden 
weiß. 

Die Anwesenden sind an diesem Tag 
Zeugen im doppelten Sinne. Sie blei-
ben nicht nur Beobachter, sondern legen 

Nachdem die Steinplatte entfernt ist, fällt 
der Blick auf Eustachius Kuglers Sarg in 
der Gruft der bisherigen Eustachius-Kug-
ler-Kapelle. 

Bischof Gerhard Ludwig Müller bei der 
Eröffnung der Feier

Alle Beteiligten - hier Krankenhaus-Ge-
schäftsführer Dr. Andreas Kestler - legen 
vor dem Bischof einen Eid ab; rechts 
neben Bischof Müller: Domvikar Georg 
Schwager, Leiter der Abteilung Selig- und 
Heiligsprechungen; rechts im Bild: Weih-
bischof Reinhard Pappenberger und Gene-
ralpostulator Pater Félix Lilzaso 
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tail dokumentiert wird. Mit derselben 
Sorgfalt wird nun auch die Öffnung des 
Sarges vollzogen. 

Der Bischof erteilt den Auftrag dazu. 
Schrauben werden abgedreht, der Sarg-
deckel gehoben. Hier liegt er nun: der 
Leichnam Eustachius Kuglers, der vor 
über 60 Jahren bestattet worden war. 

Während die Ärzte mit der zugehörigen 
Professionalität ihre Arbeit verrichten 
und die Beauftragten des Bischofs, al-
len voran der Generalvikar, der Offizial 
und der Beauftragte für die Selig- und 
Heiligsprechungen, zusammen mit dem 
Postulator Sorge tragen, dass alles ge-
treu der kirchlichen Ordnung vor sich 
geht, gibt es eine dritte Gruppe, die 
schweigend, oft in sich gekehrt das Ge-
schehen verfolgt. Ein eigenartiges Ge-
fühl angesichts eines ganz und gar un-
gewöhnlichen Geschehens mischt sich 
mit dem Bewusstsein, Kugler auf diese 
Weise seltsam nahe zu kommen.  

In diesem Wechselbad von Empfin-
dungen ist es gut, dass der Bischof nach 
zwei Stunden den liturgischen Teil der 
Identifizierung der Gebeine mit dem 
Segen und dem Hymnus „Ihr Freunde 
Gottes allzu gleich“ beschließt. Der 
liturgische Rahmen stellt vor Augen, 
wie sehr die Heiligenverehrung in der 
Begegnung mit Reliquien eine Möglich-
keit erkennt, den „Freunden Gottes“ in 
besonderer Weise nahe zu sein. 

Dieser Gedanke prägt dann vor allem 
den zweiten Teil der Translatio („Über-
tragung“), zu der sich die kleine Ge-
meinde knapp 14 Tage später erneut 
versammelt. Neben Bischof Müller ist 

Zeugnis dafür ab, dass alles, was sich 
hier vollzieht, der Wahrheit entspricht. 
Sie bürgen dafür, dass es wirklich die 
sterblichen Überreste des neuen Seligen 
sind, die an diesem Tag der Gruft ent-
nommen werden. Mit der Hand auf dem 
Evangelium haben alle Funktionsträger 
vor dem Bischof beeidet, ihre Aufgabe 
treu auszuführen: Notare, Zeugen, Me-
diziner, Handwerker, ja sogar der Fo-
tograf und der Berichterstatter, der das 
Geschehen filmisch dokumentiert. 

Der Bischof selbst übernimmt die Be-
fragung derer, die bereits bei der letzten 
Übertragung der Gebeine 1982 dabei 
waren. Frater Donatus Wiedenmann, 
Frater Bernhard Binder und Frater 
Meinrad Ebner bestätigen die dama-
lige Umbettung des Leichnams von der 
Krypta der St. Pius-Kirche in die neu 
geschaffene Eustachius-Kugler-Kapel-
le. Bereits 1956 waren die sterblichen 
Überreste vom Ordensfriedhof in die 
Krypta überführt worden. Die Verlesung 
der Niederschrift von damals bezeugt, 
mit welcher Genauigkeit jedes De-

diesmal auch Kardinal Péter Erdö, der 
Primas von Ungarn, gekommen. Die ge-
reinigten Gebeine werden an diesem Tag 
in den neuen, von dem Künstler Mario 
Schoßer gestalteten Schrein eingefügt. 
Der Bischof selbst drückt dem mit roten 
Bändern umbundenen Sarg sein Siegel 
auf, bevor er von dem kunstvoll gestal-
teten Schrein bedeckt wird. 

Angeführt von einem Kreuzträger setzt 
sich die Prozession in Bewegung. Vier 
Brüder tragen das Reliquiar Kuglers. 
Begleitet von Litaneien und Gesängen 
führt der Zug durch das Krankenhaus. 
Wie oft mag er hier durch die Gänge 
gelaufen sein, der Provinzial Kugler: 
Tag und Nacht, immer bemüht, alles 
Machbare für seine Patienten zu tun. 
Nun kehrt er dorthin zurück, wo der 
Ruf seiner Heiligkeit seine Wurzeln hat. 
Verwundert verfolgen Angestellte und 
Patienten den seltsamen Zug. 

In der Kapelle der Brüder findet die 
Translatio ihren Abschluss. Am Tag der 
Seligsprechung wird der Schrein dann 
im Dom stehen, bevor er in einem Zug 
durch die Straßen Regensburgs zurück 
in die Krankenhauskirche gebracht 
wird. Dann wird Eustachius Kugler 
wieder dort sein, wo er schon vor der 
Seligsprechung von so vielen als „Du“ 
erlebt worden war. Freilich mit einem 
Unterschied. Was viele ahnten, ist von 
der Kirche bestätigt. Eustachius Kugler 
lebt. 

Max Kronawitter

Die Fratres Odo Weiper, Albert Nawatzky, 
Robert Wimmer und Seraphim Schorer 
(v.l.) tragen den Schrein mit den Gebeinen 
Eustachius Kuglers zur Konventkapelle.

Bischof Müller bringt sein Siegel an dem 
neuen Holzsarg an.

In der Konventkapelle findet die Translatio 
ihren Abschluss - mit dabei (rechts) Kardi-
nal Péter Erdö, der Primas von Ungarn.
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Mehr als 1000 Menschen bei der Sternwallfahrt 
im Geburtsort von Frater Eustachius Kugler

„Er macht unserer 
Heimat alle Ehre“

Die Stadtkapelle Nittenau (oben) und Frater Eduard Bauer (links) begrüßen die Teilneh-
mer der Sternwallfahrt, darunter auch ganz junge (oben links), an der Eustachius-Ka-
pelle. Danach geht es weiter zur zweiten Statio am Geburtshaus von Frater Eustachius 
Kugler (unten), wo heute dessen Großneffe Ludwig Kugler wohnt, der mit einigen Gästen 
ins Gespräch kommt (unten links).

Auf einer Wiese am Dorfrand 
fand der Festgottesdienst statt.
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Der Himmel hat es  gut gemeint mit 
den Barmherzigen Brüdern und 

den Menschen in Neuhaus bei Nittenau 
in der Oberpfalz. Es ist trocken, aber 
nicht zu heiß am Samstag, den 11. Juli, 
als über 1000 Wallfahrer, vorwiegend 
Mitarbeiter und Bewohner aus den Ein-
richtungen der Barmherzigen Brüder in 
Bayern, in das kleine Dorf am Regen 
kommen, um sich auf die Seligspre-
chung von Frater Eustachius Kugler ein-
zustimmen. Welcher Ort wäre für diese 
Auftaktveranstaltung besser geeignet als 
der, in dem Frater Eustachius Kugler vor 
142 Jahren geboren worden war! 

Schon Stunden vor dem Eintreffen der 
Gäste herrscht reges Treiben in Neu-
haus: Die Bänke für den Gottesdienst 
werden auf einer Wiese am Dorfrand 
aufgestellt, die Tische im Festzelt für 
das Mittagessen liebevoll dekoriert, im 
Gasthaus Fuchs wird ein Schnitzel nach 
dem anderen paniert … Mit einem herz-
lichen „Grüß Gott“ empfangen hilfsbe-
reite Feuerwehrleute dann die Gäste. 

Als erstes machen die Teilnehmer an der 
Eustachius-Kugler-Kapelle halt, vor der 
Frater Eduard Bauer und der Straubin-
ger Pastoralreferent Gerhard Kaiser sie 
begrüßen und einige Informationen und 
Denkanstöße geben. Nächste Station ist 
Kuglers Geburtshaus, wo Straubinger 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 
den Wallfahrern beten und singen. Hier 
kommen einige auch mit Ludwig Kug-
ler ins Gespräch, einem Großneffen 
von Frater Eustachius Kugler, der im 
Geburtshaus wohnt. 

In der Predigt beim Gottesdienst unter 
freiem Himmel würdigt der Hauptze-
lebrant, Domkapitular Prälat Dr. Josef 
Ammer, kurze Zeit später Eustachi-
us Kugler als „Lichtgestalt für seine 
Mitbrüder, ja für alle seine Zeitgenos-
sen …, nicht zuletzt für uns Heutige, 
die wir uns an seiner Liebe erwärmen 
können.“ Eustachius habe den Weg der 
Vollkommenheit gewählt, „den auch 
ein Benedikt von Nursia oder ein Franz 
von Assisi oder ein Johannes von Gott 
gegangen sind.“ Er erweise „in seinem 
klugen, gottesfürchtigen und demütigen 
Dienst unserer Heimat alle Ehre“ und 
mache sie zu einer „terra benedicta“, zu 
einem gesegneten Land. Und mit Blick 
auf die bescheidene Herkunft von Frater 
Eustachius in Neuhaus hebt der Prediger 
hervor: „Kein Ort ist zu gering, als dass 
an ihm nicht Gottes Segen machtvoll 
Großes wirken könnte“. 

Zur Gabenbereitung erklingt erstmals 
öffentlich ein von Paul Weismantel 
gedichtetes Eustachius-Kugler-Lied: 
„Eustachius, du Gottes Mann, du gehst 
uns auf dem Weg voran …“. Die musi-
kalische Begleitung der Feier haben der 
Mitarbeiterchor und die Klosterspatzen 
aus Reichenbach übernommen. 

Fortsetzung auf Seite 8

Prediger und Hauptzelebrant Domkapitular Prälat Josef Ammer mit Konzelebranten

Über den Ablauf des Gottesdienstes ver-
ständigen sich Frater Karl Wiench, Walli 
Meyer und Vevi Sartorius (rechts). 

Provinzial Frater Emerich Steigerwald 
dankt allen, die zum Gelingen des Tages 
beigetragen haben.

Die fünf Symbole, davor ein Blumenteppich

Doppelter Einsatz von Mitarbeiterchor 
und Klosterspatzen aus Reichenbach unter 
der Leitung von Katharina Mezei und Uli 
Doblinger: Am Vormittag gestalten sie den 
Gottesdienst musikalisch mit, am Nach-
mittag führen sie erstmals das Musikspiel 
öffentlich auf (siehe Seite 9!).
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Stimmen zur 
Sternwallfahrt

Christian Ortlieb ist 
aus Gremsdorf ange-
reist. Dort arbeitet er 
in der Weberei und 
wohnt auf der Grup-
pe Christophorus. Er 
musste schon um sechs Uhr auf-
stehen, Abfahrt war um sieben. Die 
Stationen an der Kapelle und am 
Geburtshaus und der Gottesdienst 
haben ihm besonders gut gefallen.

Die Barmherzigen 
Brüder aus Algasing 
haben einige ehren-
amtliche Mitarbeiter 
mitgebracht, unter 
ihnen Karl Engel-

mann. Er betreut eine Rhythmus-
gruppe in der Einrichtung und leitet 
den Algasinger Kirchenchor. Ihn 
hat besonders beeindruckt, dass 
die Neuhauser ihr Dorf so schön 
hergerichtet haben – „die halten 
zusammen und schätzen den neu-
en Seligen“. Insgesamt fand er die 
Veranstaltung sehr gut organisiert.

Alexandra Mangel-
kramer gehört zum 
Filmteam der Barm-
herzigen Brüder Rei-
chenbach und hat mit 
ihrer Kamera auch Aufnahmen 
gemacht, um sie im Hausfernsehen 
zu zeigen. Ihr gefällt die „schöne, 
ruhige und entspannte Atmosphä-
re“ bei der Sternwallfahrt und sie 
ist auch von der guten Organisation 
angetan. 

Alexander Hahn 
kommt von den 
Barmherzigen Brü-
dern Straubing und 
arbeitet dort in der 
Werkstatt in der Kar-

tonage. Um fünf nach acht ist der 
Bus in Straubing abgefahren. Es 
hat ihm gut gefallen in Neuhaus, 
besonders gut hat ihm das Essen 
geschmeckt. Gerne wäre er auch 
bei der Seligsprechung in Regens-
burg dabei. 
           js

Bei der Gabenbereitung werden auch die 
fünf Symbole mit den charakteristischen 
Eigenschaften von Frater Eustachius 
Kugler zum Altar gebracht: der be-
tende Mensch, der Christ, der behinderte 
Mensch, der dienende Mensch und der 
Handwerker. Die fünf Piktogramme fin-
den sich auf fast allen Publikationen und 
Handreichungen zur Seligsprechung, 
auch auf den orangefarbenen Schals, 
die heute alle bekommen haben. 

Am Ende des Festgottesdienstes, werden 
diese Symbole in Form von Tafeln und 
Fahnen an die Behinderteneinrichtungen 
des Ordens sowie an die jungen Ordens-
brüder ausgegeben. Bis zur Seligspre-
chung werden sich Brüder, Mitarbeiter 
und Heimbewohner intensiv in Gottes-
diensten, Andachten und anderen Ver-
anstaltungen damit auseinandersetzen 
und ihre Ergebnisse bei der Vigilfeier 
am Abend des 3. Oktober in Regensburg 
präsentieren.

In seinen Dankesworten betont Pro-
vinzial Frater Emerich Steigerwald, 
diese Sternwallfahrt nach Neuhaus sei 
eine wichtige Station auf dem Weg zur 
Seligsprechung, denn hier habe Frater 
Eustachius Kugler seine Wurzeln, hier 
sei „all das zugrunde gelegt“ worden, 
was ihn auszeichnet und durch die eben 
ausgegebenen Symbole charakterisiert 
wird. 

Nach dem Gottesdienst geht es mit mu-
sikalischer Begleitung der Stadtkapelle 
Nittenau ins Festzelt zum Mittagessen 
– Schnitzel, Schweinebraten und Sa-
latteller stehen zur Auswahl. Die Neu-
hauser Dorfgemeinschaft meistert auch 
die Aufgabe, mehr als 1000 hungrige 
und durstige Menschen zu verpflegen, 
in kurzer Zeit mit Bravour. Neben der 
geistigen und geistlichen darf bei einem 
Fest mit den Barmherzigen Brüdern 
schließlich auch die leibliche Nahrung 
nicht fehlen. Und natürlich auch nicht 
das gesellige Beisammensein in mun-
terer Runde – sagte doch auch Eustachi-
us Kugler: „Lustige Leut’, die machen 
mir Freud’“. 

js

„Schnitzel oder Schweinebraten?“ - Im 
Festzelt bekommen alle zu essen und zu 
trinken - die Stimmung ist bestens.

Bei der Sternwallfahrt trifft man alte Be-
kannte wieder - wie hier Alois Dilger (Mit-
te), den ehemaligen Werkstattleiter bei den 
Barmherzigen Brüdern in Straubing.
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Premiere des Musikspiels „erdverbunden – himmelsnah“

Begeisterter 
Applaus und 
großes Lob

Begeisterten Applaus und großes Lob 
gab es am 11. Juli bei der Premiere des 
Musikspiels „erdverbunden – him-
melsnah“ von den etwa 350 geladenen 
Gäste für die Darstellung des Lebens 
von Frater Eustachius Kugler, der am 
4. Oktober im Hohen Dom zu Regens-
burg seliggesprochen wird.

Der Geschäftsführer der Barmherzigen 
Brüder Reichenbach, Roland Böck, be-
grüßte die Gäste und zeigte sich sehr 
erfreut, dass der Auftakt der Vorberei-
tung für die Seligsprechung von Fra-
ter Eustachius Kugler in Reichenbach 
stattfand. Unter den Gästen waren auch 
die Großnichte und der Großneffe von 
Frater Eustachius, Anna und Ludwig 
Kugler.

Das Musikspiel wurde getextet, kompo-
niert, gespielt und gesungen von Mitar-
beitern und Bewohnern der Einrichtung, 
die schon seit fast einem Jahr gemein-
sam an der schauspielerischen und mu-
sikalischen Umsetzung der Lebensge-
schichte von Frater Eustachius Kugler 
arbeiteten. Die Lieder wurden vom Mit-
arbeiterchor und von den Klosterspatzen 
gemeinsam gesungen. Katharina Mezei 
war für die musikalische Leitung und 
Uli Doblinger für die Gesamtleitung 
verantwortlich. 

In 14 Szenen und mit elf Liedern wur-
de das Leben des Eustachius Kugler 
erzählt, der am 15. Januar 1867 als 
sechstes Kind in dem kleinen Dorf  Neu-
haus bei Nittenau zur Welt kam und auf 
den Namen Joseph getauft wurde. Die 
Familie und viele Bewohner des klei-
nen Dorfes hatten mit großer Armut zu 
kämpfen. Nach dem frühen Tod seines 
Vaters zog Joseph 1881 nach München, 
um eine Lehre als Bauschlosser zu be-
ginnen. Nachdem er dort bei seiner Ar-
beit vom Gerüst stürzte und sich dabei 
schwer an seinem Bein verletzte, kehrte 
er nach Reichenbach zurück, um seinem 
Schwager bei Renovierungsarbeiten im 
Kloster Reichenbach zu helfen. Dabei 
lernte er auch die Barmherzigen Brü-
der kennen, die sich dort um behinderte 
Menschen kümmerten, und gewann die 

Bild oben: Joseph Kugler (Florian Piller) 
betet in der Reichenbacher Klosterkirche.
Links: Seine Eltern (Manfred Hechtbauer 
und Ramona Schmalzl) in der Schmiede
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Überzeugung, dass auch er in den Orden 
eintreten möchte. Nach seiner Profess 
im Jahre 1893 sorgte er sich liebevoll um 
die ihm anvertrauten Menschen. 

Seine Mitbrüder schätzten ihn so sehr, 
dass er mehrfach als Prior berufen und 
1925 zum Provinzial der Bayerischen 
Ordensprovinz gewählt wurde. Trotz 
vieler Bedenken und Zweifel war er sich 
der Unterstützung seines Herrgottes si-
cher und plante das neue Krankenhaus in 
Regensburg. Die Zeit des Nationalsozia-

durch auch die verschiedenen Ereignisse 
im Leben des Ordensbruders.

Durch eine sorgfältige Auswahl der Rol-
len wurden die Bewohner hervorragend 
in das Stück eingebunden und konnten 
so ihre eigene Identifikation mit Eus-
tachius Kugler, der in Reichenbach in 
den Orden eingetreten ist, darstellen. 
Alle Beteiligten des Musikspiels freu-
ten sich über die gelungene Aufführung 
und genossen den Jubel als Belohnung 
für die langen Vorbereitungen. Viele 
strahlende Gesichter sah man auch unter 
den Zuschauern, die begeistert von der 
unglaublich bewegenden, ergreifenden, 
aber auch sehr informativen Vorstellung 
waren. 

Nach der Aufführung bedankte sich 
Provinzial Frater Emerich Steigerwald 
für das „großartige Geschenk“, das die 
Mitarbeiter und Bewohner dem Or-
den mit diesem Musikspiel gemacht 
haben. Er drückte seine Anerkennung 
und Bewunderung für die aufwändige 
und abwechslungsreiche Gestaltung aus 
und überreichte allen Beteiligten eine 
CD sowie ein Begleitheft des Musik-
spiels. Anschließend wurden die Gäste 
mit köstlichen Speisen vom kalten und 
warmen Buffet verwöhnt.

Eustachius-Kugler-
Platz in Neuburg
Zu Ehren von Frater Eustachius Kugler 
wird die Stadt Neuburg einen Platz be-
nennen. Der Platz, an dem sich Bahn-
hofstraße, Müller-Gnadenegg-Weg und 
Bürgermeister-Sing-Straße treffen, wird 
künftig den Namen des Barmherzigen 
Bruders tragen, der am 4. Oktober in 
Regensburg seliggesprochen wird. Die 
Kreuzung soll gestalterisch aufgewer-
tet und eventuell eine Gedenk-Stele 
errichtet werden. Der Platz befindet 
sich in unmittelbarer Nähe der Kirche 
St. Wolfgang – sie gehörte zur ersten 
Einrichtung der Barmherzigen Brüder in 
Bayern, die 1622 gegründet wurde. Von 
1922 bis 1925 wirkte Frater Eustachius 
Kugler hier als Prior, anschließend als 
Provinzial, bevor er 1934 das Provinzi-
alat nach Regensburg verlegte.

lismus war für die Ordensbrüder und vor 
allem für die behinderten Menschen eine 
große Bedrohung, in der der Provinzial 
zahlreichen Verhören der Gestapo aus-
gesetzt war. Diese stand er durch den 
Glauben an Gott mit einer beeindru-
ckenden Ruhe durch. Zeitlebens fand 
er Halt im Gebet und konnte auch noch 
im hohen Alter die Kraft für kranke, ar-
me und behinderte Menschen aufbrin-
gen. Nach einem langen Magenleiden 
verstarb Frater Eustachius Kugler am 
10. Juni 1946 im Alter von 79 Jahren.

Die musikalische Begleitung der Ge-
schichte reichte von groovigem Blues, 
über Sakralmusik, Dreigesang bis hin zu 
rockigen Liedern und verdeutlichte da-

Die CD mit allen Liedern sowie ein 
Begleitheft mit Texten und einem far-
benprächtigen Bilderzyklus von Franz 
Leisner, einem Bewohner der Einrich-
tung, ist im Internetshop www.eustachi-
us-kugler.de und bei den Barmherzigen 
Brüdern Reichenbach im Werkstattladen 
erhältlich. Über die weiteren Termine 
des Musikspiels im Oktober können Sie 
sich ebenfalls im Internet informieren 
und Karten telefonisch unter 09464/ 
10124 bestellen.

kl

Visionär: Eustachius Kugler (Peter von Hofmann, vorne, 2. von rechts) verteidigt den Bau 
des Regensburger Krankenhauses der Barmherzigen Brüder.

Dienstbereit: Auch als alter Mann küm-
mert sich Provinzial Eustachius Kugler 
noch um die Kranken.

Große Leistung: Mitarbeiterchor und 
Klosterspatzen (im Hintergrund)

Dank: Provinzial Frater Emerich Steiger-
wald überreicht allen Beteiligten die CD 
und das Begleitheft zum Spiel.
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Professor Ehrenfried Schulz

Vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben 
unseren Schuldigern 
Wir leben in einer Welt, in der es un-
übersehbar Schuld gibt. Nachrichten 
von Einbrüchen und Überfällen, von 
Kindesentführungen und Vergewalti-
gungen, von Terrorismus und Kriegen 
erreichen uns Tag für Tag. Manchmal 
fragen wir uns: Gibt es denn überhaupt 
keine anderen Meldungen mehr? Aber 
auch unsere eigene Lebenswelt, die 
nicht in die Medien gerät, wird täglich 
von Schuld geprägt: ein böses Wort, ein 
nicht gehaltenes Versprechen, ein nur 
schlampig erledigter Auftrag ... Ich ge-
stehe: ich selbst versage auf diese Wei-
se, und andere werden mir gegenüber 
ähnlich schuldig. Diese Erfahrung holt 
wohl jeden von uns ein.

Jede Schuld ist Verfehlung 
gegenüber Gott

Die fünfte Vaterunser-Bitte „Vergib 
uns unsere Schuld, wie auch wir ver-
geben unseren Schuldigern“ erschließt 
uns, dass jede zwischenmenschliche 
Schuld, weil sie eine Verletzung von 
Wahrheit und Gerechtigkeit, von Lie-
be und Frieden ist, zugleich eine Ver-
fehlung gegenüber Gott darstellt; denn 
Er ist die Vollkommenheit, die Wahr-
heit und Gerechtigkeit, die Liebe und 
der Friede schlechthin. Doch nicht das 
Auf- und Abrechnen und schon gar nicht 
das Heimzahlen vermindert die Schuld. 
Letztlich führt nur eine einzige Frage 
weiter: Wie kann die Schuld ‚lösend’ 
überwunden werden?

In der Vaterunser-Bitte sagt uns Jesus: 
Schuldvergebung geschieht allein durch 
Gott. Das Thema „Vergebung - Versöh-
nung - Frieden“ durchzieht das ganze 
Evangelium: angefangen von der Ver-
kündigung der Weihnachtsbotschaft 
durch die Engel auf den Fluren Bethle-
hems über die Seligpreisung Jesu derer, 
die Frieden stiften, in der Bergpredigt 

bis hin zum Geschenk der Sündenver-
gebung durch den Auferstandenen am 
Osterabend an die Jünger: „Wem ihr die 
Sünden vergebt, dem sind sie vergeben“ 
(Joh 19,23). Man kann es nur als Segen 
bezeichnen, dass Gott nicht Maß nimmt 
an unserer Vergebungsenge. 

Im „Gleichnis vom unbarmherzigen 
Gläubiger“ (Mt 18,23-35) zeigt Jesus 
diesen Unterschied auf: Während dem 
Diener vom König (hier: Gott) seine 

gigantische Schuld erlassen wird, ver-
weigert dieser seinem Gefährten den 
Nachlass eines nur lächerlich kleinen 
Geldbetrages. Ihm war nicht aufgegan-
gen, dass Gottes Vergebung und das zwi-
schenmenschliche Vergeben im festen 
wechselseitigen Zusammenhang stehen. 
Wer aus Gottes Vergebung lebt, der ist 
gehalten, seinerseits die Vergebung zu 
praktizieren. Die an Gott gerichtete Bitte 
um Vergebung wäre nämlich nicht nur 

einseitig, sondern auch zutiefst unwahr-
haftig, wenn nicht gleichzeitig die Be-
reitschaft zur menschlichen Vergebung 
mit eingeschlossen wäre. 

Auf diesen Zusammenhang weist Jesus 
mit seiner Mahnung hin: „Wenn du die 
Opfergabe zum Altar bringst und dir 
dabei einfällt, dass dein Bruder etwas 
gegen dich hat, so lass deine Gabe dort 
vor dem Altar liegen; geh und versöh-
ne dich zuerst mit deinem Bruder, und 
dann komm und opfere deine Gabe“ (Mt 
5,23). Selbst wenn die eigene Verwun-
dung groß sein mag, gilt stets: Was wir 
einander zu vergeben haben, ist immer 
geringer als das, was Gott an unseren 
Verfehlungen nachsehen muss. Tief be-
wegend ist jene letzte Bitte, die Jesus am 
Kreuz für seine Peiniger noch ausbringt: 
„Vater, vergib ihnen; denn sie wissen 
nicht, was sie tun“ (Lk 23,34).

Versöhnung der Konfessionen

Die christliche Gemeinde hat die Bot-
schaft von der uns von Gott gewährten 
Vergebung weiterzugeben - und zwar: 
ohne Vorbedingungen zu stellen oder 
Grenzen zu ziehen. Nicht zuletzt gilt 
dies auch für die Versöhnung der in 
Konfessionen gespaltenen Christenheit. 
Am Ersten Fastensonntag des Heiligen 
Jahres 2000 hat deshalb Papst Johannes 
Paul II. stellvertretend für die gesamte 
römisch-katholische Kirche eine Reihe 
von Bitten um Schuldvergebung vor-
getragen. Das Bekenntnis der „Sünde 
gegen die Einheit des Leibes Christi“ 
begann mit folgender Formulierung: 
„Lass das Eingeständnis der Sünde, die 
die Einheit des Leibes Christi verwun-
det und die die geschwisterliche Liebe 
verletzt hat, den Weg ebnen für die 
Versöhnung und die Gemeinschaft aller 
Christen“ (in: Erinnern und Versöhnen. 
Die Kirche und ihre Verfehlungen, hrsg. 
v. Gerhard Ludwig Müller, Einsiedeln-
Freiburg 2000, 20).

Die Vaterunser-Bitte Jesu „Vergib uns 
unsere Schuld, wie auch wir vergeben 
unseren Schuldigern“ ist somit weit 
mehr als nur ein moralischer Appell, 
der uns ständig herausfordert. Sie ist 
vielmehr zuerst und zutiefst ein Gebet, 
das uns dankbar machen will gegenüber 
dem nachsichtigen und grenzenlos ver-
gebungsbereiten Gott. 

Wenn wir von Goit - wie hier in der Beich-
te - Vergebung erlangen wollen, müsssen 
wir auch einander Schuld vergeben. 
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Romano Guardini zum Vaterunser 
Wenn jemand sagt: Ich kann dem Anderen nicht 
vergeben, was er mir angetan hat – dann lautet die 
echte Antwort nicht: Du sollst es aber, und zwinge 
dich, sondern: Christus hat dir vom Vater die große 
Vergebung erwirkt; in ihrer Kraft kannst du deine 
kleine üben. Nur aus der Verbundenheit mit Dem, 
der unsere Schuld bezahlt hat, können wir die des 
Nächsten tilgen, sonst wird aus der Vergebung deren 
Missform, nämlich Klugheit und Diplomatie … zur 
bloßen Bereitschaft, um des Zusammenlebens willen 
von dem wegzusehen, was geschehen ist. 
     Aus: Gebet und Wahrheit

Vergebung befreit
Die Bitte um Vergebung ist die einzige 
Vaterunser-Bitte, die ausdrücklich nicht 
nur von Gott, sondern von unserem ei-
genen Tun spricht. Was wäre, wenn es 
keine Verzeihung unter uns Menschen 
gäbe? Blieben wir nicht ein Leben lang 
festgenagelt auf unseren Versäumnis-
sen und Verfehlungen? Vergebung ist 
„Entbindung“! Vergebung befreit zur 
Zukunft, Vergebung heißt: einen Neu-
anfang schenken. 

Die Vergebung von Gott und untereinan-
der löst, ja erlöst uns aus dem Netz der 
Tat und ihrer Folgen. Vergebung befreit, 
Vergebung ist schöpferisch. Wir können 
einander die Vergebung schenken, weil 
Gott sie uns schenkt.

Ein Beispiel aus dem Alltag: Barbara 
G. kam schwerkrank auf unsere Palli-
ativstation St. Johannes von Gott am 
Krankenhaus Barmherzige Brüder in 
München. Schon bei unserer ersten 
Begegnung sprachen wir offen mitein-
ander. Die Gespräche wurden von Tag 
zu Tag intensiver, sodass ich ihr die 
Krankensalbung anbot. Mit großer Be-
reitschaft und Anteilnahme empfing sie 

das Sakrament. Als ich sie tags darauf 
wieder besuchte, breitete sie vor Freu-
de strahlend die Hände aus und sagte 
zu mir: „Pater Johannes, ein Wunder! 
Nachdem Sie mir die Krankensalbung 
gespendet hatten und mir die Vergebung 
der Sünden geschenkt wurde, habe ich 
alle meine Geschwister angerufen, mit 
denen ich über 20 Jahre lang keinen 
Kontakt mehr hatte. Ja, wir haben in 
dieser Zeit kein Wort miteinander ge-

sprochen. Zwei der Geschwister sind 
gleich zu mir gekommen und die ande-
ren kommen heute noch.“

Frau G. konnte vergeben, weil sie von 
Gott die Vergebung erfahren hat. Zwei 
Tage später, in der Nacht zum Samstag, 
durfte sie in Frieden mit Gott und den 
Menschen in die Ewigkeit eingehen. Am 
Samstagnachmittag durfte ich in der Ka-
pelle der Palliativstation - die Verstor-
bene in der Mitte - mit allen ihren Ange-
hörigen eine Trauerfeier begehen. 

Pater Johannes von Avila Neuner

Im Sakrament der 
Krankensalbung spielt auch 

die Vergebung der Sünden 
eine wichtige Rolle.
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Der Umgang mit Schuld im Strafvollzug

„Ich bin kein Richter“
Ich arbeite seit sieben Jahren an der 
Bayerischen Justizvollzugsschule in 
Straubing und meine Aufgabe ist es, 
Vollzugsbedienstete aus- und fortzu-
bilden. Über 21 Jahre habe ich in der 
Justizvollzugsanstalt Nürnberg mit 
Dieben, Sachbeschädigern, Brand-
stiftern, Vergewaltigern und Mördern 
gearbeitet. In der Abteilung für jun-
ge Untersuchungsgefangene habe ich 
beinahe alle „Katastrophen“, die man 
im Strafvollzug mitbekommen kann, 
miterlebt: von Selbstverletzungen bis 
zum Suizid, von Schlägereien bis zum 
versuchten Mord, vom Mobbing bis zu 
schweren Misshandlungen. „Wie kannst 
Du diese Arbeit nur machen?“, wurde 
ich oft gefragt. Meine Antwort war dann 
häufig: „Ich arbeite gerne mit Menschen 
zusammen und ich bin kein Richter!“

Der Strafvollzug ist sicher in ge-
wissem Maße ein „hartes“ Metier, aber 
trotz alledem hat man mit Menschen 
zu tun. Mit Menschen, die alle eine 
„Geschichte“ haben, und diese „Le-
bensgeschichten“ sind keine schönen 
Geschichten, sind Geschichten, die wir 
als Normalbürger nicht erleben möch-
ten. Der Lebensweg vieler Straftäter 
war bis zur Inhaftierung voller psy-
chischer und körperlicher Gewalt, oft 
ohne viel Zuwendung. Das ist keine 
Entschuldigung für ihre Straffälligkeit, 
denn bei allen Straftaten gibt es Opfer.

Meine Devise bei meiner Arbeit im 
Strafvollzug war immer menschlich zu 
sein. Im Umgang mit den Gefangenen 
war es mir wichtig, die Inhaftierten 
mit ihrer Straftat zu konfrontieren, 
damit sie darüber nachdenken, ob sie 
dieses Leben so weiterführen möch-
ten, ob sie weiterhin immer wieder 
eingesperrt, gewalttätig, drogenabhän-
gig sein möchten, ich habe auch immer 
versucht, den Einzelnen mit all seinen 
Stärken und Schwächen zu sehen.
Zu Beginn meiner Arbeit im Strafvoll-
zug dachte ich, dass ich alle Gefange-

nen zu „besseren 
Menschen“ machen 
könn te, an dieser 
Einstellung wäre 
ich beinahe beruf-
lich gescheiter t, 
denn ich musste 
feststel len, dass 
es schwierig war, 
j e m a n d e n ,  b e i 
dem vieles ein Leben lang schief gelau-
fen ist, zu verändern. Später war es für 
mich schon ein Erfolg, wenn sich bei 
den Gefangenen die Umgangsformen 
und der Umgangston geändert hatten, 
wenn die Arbeit ordentlich lief und 

Susanne Zeilinger

wenn der Haftraum sauber war. Ich 
sah es immer als meine Aufgabe, An-
stöße zu geben, mein Gegenüber ernst 
zu nehmen, Vorbild zu sein und wenn 
möglich ein offenes Ohr zu haben. 

Bei meiner Arbeit an der Vollzugsschu-
le mit den Vollzugsbediensteten hoffe 
ich, diesen etwas von meinen Idealen 
weitergeben zu können. Ich frage die 
Kollegen immer wieder, was ihnen an 
ihrer Arbeit gefällt, und oft antwor-
ten sie: „die Arbeit mit Menschen“.
 
Susanne Zeilinger,
Beamtin im Vollzugsdienst

Um große Aufgaben zu erfüllen, musst Du entschlossen sein.
Um kleine Aufgaben zu erfüllen, musst Du aufmerksam sein.
Um schwierige Aufgaben zu erfüllen, musst Du geduldig sein. 
       Aus China

„Trotz alledem hat man mit Menschen zu tun ...“
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Vergebung und Verzeihung nach Augustinus

Konflikte so schnell wie 
möglich beilegen
Vergebung und Verzeihung spielen auch 
in einem Orden wie den Barmherzigen 
Brüdern eine Rolle. Obwohl vom Ideal 
ausgegangen werden muss, dass geist-
liche Menschen friedlich und einmütig 
miteinander leben, so gibt es doch im 
Alltag des Ordenslebens hin und wie-
der Unstimmigkeiten und Streitigkeiten. 
Diese erfordern von allen Beteiligten 
Versöhnungsbereitschaft, um wieder in 
Frieden „ein Herz und eine Seele auf 
Gott hin zu sein“, wie der heilige Au-
gustinus in seiner Ordensregel schreibt. 

Damit nennt der Kirchenlehrer, nach 
dessen Regel wir Barmherzigen Brüder 
leben, als Ziel klösterlicher Gemein-
schaft ein harmonisches Miteinander 
mit Blickrichtung auf Gott. Letztlich 
hat uns nicht gegenseitige Sympathie 
zusammen geführt, sondern die Beru-
fung zur Nachfolge Christi im Dienst 
der Hospitalität.

Damit aus Zorn 
nicht Hass wird

In der Regel des heiligen Augustinus 
gibt es neben praktischen Anweisungen 
für das Leben in Gemeinschaft auch ein 
Kapitel über die „Abbitte und Verzei-
hung von Beleidigungen“. Die Regel 

schrieb der Bischof aus den Erfahrungen 
eines kloster ähnlichen Zusammenlebens 
mit Klerikern in Nordafrika. In dieser 
Gemeinschaft wird auch hin und wieder 
eine Meinungsverschiedenheit vorge-
kommen sein, sodass die Weisung des 
Augustinus für Auseinandersetzungen 
notwendig wurde. Dazu schreibt er: 
„Streit solltet ihr eigentlich gar nicht ha-
ben oder möglichst schnell beendigen.“ 
(Regel Nr. 41) Das Ideal der Einmütig-
keit bleibt damit erhalten, auch wenn der 
Bischof erkennen muss, dass die Ge-
meinschaft nicht immer so harmonisch 
funktioniert. Aus diesem Grund gibt 
Augustinus Anweisungen für den Fall 
eines Konflikts. Dieser sollte so schnell 
wie möglich beigelegt werden, um aus 

Auch die Gemeinschaft der Brüder ist 
nicht nur von Harmonie geprägt wie in 

dieser Szene des Musikspiels „erdverbun-
den - himmelsnah“ (siehe Seite 9 f.).
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Zorn nicht Hass werden zu lassen. Der 
Hass nämlich zerstört die Beziehungen 
der Brüder untereinander und damit die 
Gemeinschaft. 

Augustinus wird konkret, wenn er 
schreibt: Falls einer seinen Mitbruder 
beschimpft, verwünscht oder verleum-
det, soll der Schädiger sich möglichst 
schnell beim Angeklagten entschuldi-
gen. Von diesem fordert Augustinus die 
Entschuldigung anzunehmen und sei-
nem Mitbruder zu verzeihen. Wenn zwei 
einander beleidigt haben, müssen sich 
auch beide gegenseitig vergeben. 

Augustinus ist jemand lieber, der zwar 
schnell aufbraust, dann aber einlenkt 
und um Verzeihung bittet, als einer, der 
seine Gefühlsäußerungen im Griff hat, 
aber nicht um Verzeihung bitten kann. 
Der Heilige nennt die Versöhnungs-
bereitschaft sogar eine Grundlage, um 
überhaupt im Kloster leben zu können. 
Besonders warnt er vor verletzenden 
Reden, welche das brüderliche Zusam-
menleben erschweren. Auch hier for-
dert Augustinus, das verletzende Wort 
wieder zurückzunehmen und dafür ein 

gutes zuzusprechen. Eine Ausnahme 
macht der Kirchenlehrer im Hinblick auf 
Ordensobere, wenn ihnen bei der Füh-
rung besonders der jüngeren Brüder ein 
hartes Wort entschlüpft. Um die Achtung 
vor der Amtsgewalt aufrechtzuerhalten, 
muss der Obere die Mitbrüder nicht um 
Verzeihung bitten.

Brüderliche Zurechtweisung

Wie wird nun die Regel des heiligen Au-
gustinus konkret gelebt? Zu Meinungs-
verschiedenheit und Streit kommt es in-
nerhalb der Brüdergemeinschaft immer 
wieder einmal. Hier gilt es, offen und 
ehrlich miteinander umzugehen und den 
Streit baldmöglichst beizulegen. Denn es 
ist auf Dauer schwierig, unversöhnt mit-
einander zu leben. Lieber etwas gleich 
aus der Welt räumen als einen Konflikt 
schwelen lassen. Ein Instrument, um 
Unzufriedenheit auszuräumen und zu 
einem fruchtbaren Ergebnis zu kommen 
ist die correctio fraterna („brüderliche 
Zurechtweisung“). In allem Respekt vor-
einander werden Dinge angesprochen, 
welche der Mitbruder verändern soll-
te. Auch die Gemeinschaft als Ganzes 

wächst, wenn sich die Brüder einander 
ihre Schuld bekennen, zum Beispiel in 
Form von Bußandachten. Es ist zwar ein 
schmerzhafter, aber reinigender Weg. 
Dies ersetzt natürlich nicht die persön-
liche Umkehr und Bitte um Vergebung 
im Bußsakrament. 

Die Konstitutionen des Hospitalordens 
empfehlen die tägliche Gewissens-
erforschung, der früher ein noch größe-
rer Raum gewährt wurde. In ihr hat alles 
Platz, was dem einzelnen Mitbruder wi-
derfahren ist. Es ist eine Rückschau auf 
den Tag in Gottes Gegenwart, bei der 
auch das Negative und Sündhafte zur 
Sprache kommen darf. Auch hier wächst 
schon ein Stück Versöhnung mit Gott 
und untereinander.

Es gibt also verschiedene Möglich-
keiten, um in einer Ordensgemeinschaft 
versöhnt miteinander leben zu können. 
Das Gespräch ist ein wichtiges Mittel, 
um zur Versöhnung zu gelangen. Und 
im Falle des Streits gibt es Wege, diesen 
aus der Welt zu räumen.

Frater Magnus Morhardt

125 Jahre Barmherzige Brüder Straubing
Projekt an der Johannes-Grande-Schule zu Menschen 
mit Beeinträchtigungen im Nationalsozialismus

„Augen auf“ 
„…Nach Eintreffen der Transporte wurden die Menschen in Aufnahmebaracken 
geführt, dort wurden sie vom Schwesternpersonal entkleidet, gemessen, gewogen, 
fotografiert und dann zur Untersuchung gebracht. Personen mit Goldzähnen wurden 
dabei besonders gekennzeichnet. (…) Nach der Untersuchung wurden die wenig 
bekleideten Menschen durch ein Tor, vorbei am rauchenden Krematorium, geführt. 
Die Tötung erfolgte durch Vergasung. Im Vergasungsraum wurden die Menschen 
(max. 75 Personen) nochmals gezählt. Einige Menschen begannen sich im letzten 
Moment noch zu wehren und schrieen laut. Wenn keine Bewegung mehr festzustellen 
war, wurde die Gaszufuhr eingestellt. Die Zufuhr des Gases betrug in der Regel ca. 
20 Minuten. (…) Die Leichen wurden zu den Öfen abtransportiert. Zuerst wurden 
aber den gekennzeichneten Menschen die Zähne ausgebrochen.“ 

Erschüttert und wachgerüttelt fühlen 
wir uns nach dem Lesen dieses Zitats. 
Erschüttert, weil hier in nüchternem Ton 
über die Tötung von Mitmenschen be-
richtet wird. Wachgerüttelt, weil zwar 

Wenn im Rahmen des Jubiläums „125 
Jahre Barmherzige Brüder Straubing“ 
der Vergangenheit gedacht wird, so 
ist es selbstverständlich, sich auch der 
menschenverachtenden Zeit des Dritten 
Reichs zu erinnern. Deshalb war es dem 
Kollegium der Fachschule für Heilerzie-
hungspflege wichtig, die Lernenden nä-
her an den Themenbereich „Menschen 
mit Beeinträchtigung in Nationalsozia-
lismus“ heranzuführen.

Schweres Thema

Als Lehrerin für Soziologie und Sozi-
alkunde wollte ich diesen Teil unserer 
Geschichte im Unterricht intensiver auf-
greifen und stellte mir die Frage, wie ich 
30 Lernende dazu bringe, sich für das 
schwere Thema „Nationalsozialismus 
und Behinderung“ zu interessieren. Ich 
entschied mich dafür, die Lernenden 
in Gruppen selbst gewählte Projekte 
erarbeiten zu lassen, bei denen sie Pro-
jektidee, Planung und Durchführung in 
Eigenregie in Angriff nehmen sollten. 
Dazu schreibt eine Schülerin, Tina Lan-

jeder weiß, dass Menschen mit Beein-
trächtigungen in der Zeit der NS-Dik-
tatur systematisch vernichtet wurden, 
doch es leichter ist, dieses Wissen zu 
verdrängen.
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ger: „Als uns Frau Altenhofer mitteilte, 
dass wir uns eigenständig mit diesem 
Thema auseinandersetzen sollten, hielt 
sich die Begeisterung zunächst in Gren-
zen. Wie, blieb weitestgehend uns über-
lassen. Einige Schüler entschlossen sich, 
einen Film zu drehen, andere planten 
eine Unterrichtseinheit und führten 
die se an anderen Schulen (Realschule, 
Sozialpflegeschule - Anmerkung der 
Autorin) durch, wiederum andere be-
fassten sich mit konkreten Themen, wie 
der ‚Aktion T4’ oder ‚Behinderung in 
der NS-Zeit im Bezug auf die Region 
Niederbayern’.“ 

Zehn Projekte

Zehn Projekte entstanden so im Unter-
richt, in denen Themen bearbeitet und 
Aktionen durchgeführt wurden. Jede 
Projektgruppe setzte sich intensiv mit 
der Thematik auseinander. Die Lern-
erfahrungen sowohl zum Thema als 
auch zur Unterrichtsmethode waren gut 
und vielschichtig. So berichten Björn 
Strahberger, Simone Krebs und Mira 

Piepenpott von ihrer selbst gestalteten 
Unterrichtseinheit an einer Realschule: 
„Wir konnten im Bereich dieses Schul-
besuches sehen, was es heißt Lehrer zu 
sein und vor einer Klasse zu stehen, wie 
schwierig es ist, wenn Schüler nicht mit-
arbeiten und wie schnell 45 Minuten um-
gehen. Es hat uns großen Spaß gemacht 
und wir würden auch jederzeit wieder 
ein solches Projekt machen wollen, denn 
es ist toll, wenn man zusammen etwas 
erarbeitet und nicht stur daheim etwas 
schreibt.“

Damit so aufrüttelnde und informative 
Bearbeitungen nicht nur im Unterricht 
ihren Nachhall haben, wurden die Aus-
arbeitungen in einem Heft mit dem Titel 
„Augen auf“ zusammengestellt und ver-
öffentlicht. Die Schülerinnen und Schü-
ler wollen damit ihre Mitmenschen sen-
sibilisieren. Oder in den Worten der Stu-
dierenden Susanne Fischer und Johanna 
Berl: „Jedem aufmerksamen Betrachter 
soll das Leid, das in dieser schrecklichen 
Zeit den behinderten Mitmenschen zu-
gefügt wurde, eindrucksvoll vor Augen 

geführt werden. Ziel und Wunsch der 
Verfasser ist es, zu erreichen, dass nie 
wieder so menschenverachtend mitein-
ander umgegangen wird.“

Menschen mit Achtung und Wertschät-
zung zu begegnen ist nicht nur Aufgabe 
jedes Heilerziehungspflegers und jeder 
Heilerziehungspflegerin, sondern ein 
wesentlicher Bestandteil unserer Kul-
tur und im Grundrecht „Die Würde des 
Menschen ist unantastbar“ fest veran-
kert. Gleichzeitig bleibt es eine ständige 
Herausforderung, diesem Anspruch im 
alltäglichen Tun und Denken gerecht zu 
werden.

Petra Altenhofer
Lehrerin für Soziologie 
und Sozialkunde
Johannes Grande-Schule Straubing

Das Heft „Augen auf“ ist an der Jo-
hannes Grande-Schule erhältlich unter 
Telefon: 09421/978-601 (vormittags). 

Fachschülerinnen und –schüler des Mittelkurses zusammen mit ihrer Lehrerin Petra Altenhofer
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Straubinger Luftretter 
unter den Top-Five 
Der am Klinikum Straubing stationierte 
Rettungshubschrauber Christoph 15 der 
ADAC-Luftrettung konnte für das zu-
rückliegende Jahr 2008 einen besonde-
ren Erfolg verbuchen: Im medizinischen 
Qualitätsvergleich der 35 ADAC-Hub-
schrauberstationen belegte das Team 
von Christoph 15 den vierten Platz.

Die ADAC-Luftrettung als Betreiber 
des Straubinger Rettungshubschraubers 
legt höchste Qualitätsanforderungen 
zugrunde. So kommen in Straubing nur 
Notärzte zum Einsatz, die neben Fach-
arztstandard und der Zusatzbezeichnung 
Notfallmedizin auch noch eine mehrjäh-
rige Bewährung im bodengebundenen 
Rettungsdienst vorweisen können. Die 
ärztliche Besetzung besteht aus 15 Not-
ärzten aus den Fachgebieten Anästhesie, 
Innere Medizin und Chirurgie. Die sechs 
Rettungsassistenten werden vom Baye-
rischen Roten Kreuz gestellt und müssen 
vor der Aufnahme ihrer Tätigkeit in der 

Luftrettung eine Ausbildung zum sog. 
HEMS (Helicopter Emergency Medical 
Service)-Crew-Member durchlaufen. 
Sie nehmen so bei den Hubschrauber-
einsätzen eine Doppelfunktion wahr: 
Zum einen unterstützen sie den Notarzt 
bei seiner Tätigkeit und zum anderen er-
füllen sie fliegerische Aufgaben an der 
Seite des Piloten. Sämtliche Piloten der 
ADAC-Luftrettung, von denen vier fest 
der Station Straubing zugeteilt sind, sind 
Berufshubschrauberführer mit mehreren 
tausend Flugstunden Erfahrung. 

Zur Überprüfung der medizinischen 
Versorgungsqualität betreibt die ADAC-
Luftrettung ein strenges Qualitätssiche-
rungssystem. Für jede der vier sog. Tra-
cerdiagnosen - Polytrauma (lebensbe-
drohliche Mehrfachverletzung), Akutes 
Koronarsyndrom (Vorstufe oder Vollbild 
des Herzinfarkts), Schädelhirntrauma 
und Schlaganfall - gilt es eine Reihe 
von Zielkriterien zu erfüllen.
 

Hervorzuheben ist, dass der Straubinger 
Hubschrauber bei der Versorgung des 
Akuten Koronarsyndroms besonders gut 
abschnitt. Es stellte sich auch heraus, 
dass die Zeitspanne zwischen dem Ein-
treffen am Notfallort und Einweisung in 
eine für die Behandlung spezialisierte 
Zielklinik im Rettungsbezirk Straubing 
deutlich kürzer ist als bei den meisten 
anderen Standorten. Diese sogenannte 
präklinische Versorgungszeit ist für den 
weiteren Verlauf der Erkrankung von 
entscheidender Bedeutung. 

Dass Christoph 15 auch hierbei über-
durchschnittlich gut abschnitt, spricht 
für die ausgezeichnete Zusammenar-
beit  zwischen dem Hubschrauber-Ein-
satzteam und der kardiologischen Abtei-
lung des Klinikums, die für solche Fälle 
eine Notfall- Herzkatheter-Bereitschaft 
rund um die Uhr vorhält.

Dr. Markus Kestler, Fachoberarzt

Das Team von Christoph 15
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Täglich’ Brot 
zu ungewohnter Zeit
Zugegeben, mit stolz geschwellter Brust, aber doch auch noch recht schlaftrun-
ken und trotzdem schlafwandlerisch absolut sicher, fuhr ich an diesem Tag in 
die Einrichtung der Barmherzigen Brüder Gremsdorf. Denn ich konnte mein 
Versprechen einlösen, dann da zu sein, wenn mein Kollege noch so richtig bei 
der Arbeit war. Das Problem: sein Arbeitsplatz ist die einrichtungseigene Bä-
ckerei. Und in dieser steht Klaus Stein an sechs Tagen die Woche ab 3:15 Uhr 
seinen „Meister“. Na gut, so kurz nach Mitternacht schaffte ich es dann doch 
nicht, aber dass der Wecker um drei viertel fünf Uhr klingelt, das gehört nun 

Serie: Das (Arbeits-) Leben der Anderen - Der Bäcker von Gremsdorf

keineswegs zu meinem Berufsalltag. 

Einigermaßen entschädigt werde ich 
durch die aufgehende Sonne, die mich 
auf meinem Weg zur Arbeit begleitet, 
und einen Duft von frischen Brötchen, 
der mich beim Betreten der Backstu-
be erwartet. Kollege Steins Blick geht 
unvermittelt zur Wanduhr und leicht 
schmunzelnd – vernehme ich dabei 

bestimmt für die einzelnen Wohn-
gruppen, geben dafür ein untrügliches 
Zeugnis. Nun ja – er ist ja schon seit 
über zwei Stunden bei der Arbeit. Zum 
Leidwesen meiner Kleidung muss ich 
feststellen, dass Mehl eine sehr große 
Rolle in den nächsten Stunden spielen 
wird. Mit Mehl eingestäubte Arbeitsplat-

etwa Ironie beziehungsweise Mitleid? 
– schmettert er mir ein, für diese frühe 
Stunde viel zu lautes, „Grüß Gott“ ent-
gegen. Und selbstbewusst fügt er noch 
hinzu: „Der Bäck’ war schon fleißig!“

25 blaue und rote Waschkörbe, gefüllt 
mit Kaiser- und Vollkornbrötchen und 

Links: „Der Bäck‘ war schon fleißig“ und 
hat unzählige Brötchen oder, wie man im 
Süden Bayerns sagt, Semmeln gebacken. 
Oben: Klaus Stein formt Vollkornbrote.
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ten, ausgepuderte Backformen oder die 
Mehlschicht auf den vielen Backblechen 
legen immer wieder eine feinstaubige 
Wolke über die Backstube.

Die Zubereitung von 30 Kilo Teig für 
20 Vollkornbrote ist der nächste Ar-
beitsschritt. Der Teig wird zusammen-
gekratzt, portioniert, abgewogen und 
rundgewirkt. 900 Gramm pro Einheit 
werden dabei mit absoluter Sicherheit 
von der großen Masse abgetrennt und 

auf die Waage gelegt. Während Bäcker 
Stein beidhändig formt, erzählt er von 
seiner Lehr- und Gesellenzeit in der hei-
mischen Dorfbäckerei und davon, dass 
er bis zu deren Schließung insgesamt 16 
Jahre dort gearbeitet hat. 

Seit 23 Jahren ist er verheiratet und hat 
mit seiner Frau Andrea den 20-jährigen 
Sohn Johannes und die 15-jährige Toch-
ter Anna-Lena. Dass er regelmäßig um 
20:30 Uhr ins Bett gehe, mache ihm 
nichts aus, das Abendbier in der Dorf-
wirtschaft könne man ja auch schon 
vorher trinken. Zum wiederholten Male 
läuft Klaus Stein in den Nebenraum, um 
seine Hände gründlich zu reinigen. Und 
nun gibt es eine volle Nase „Saures“: Er 
portioniert Weizen- und Roggenmehl, 
Sauerteig, Salz, Hefe und Wasser in die 
große Knetmaschine, und anschließend 
teilt er per Hand und wiegt ab.

Nebenbei erfahre ich von seinem Ang-
lerhobby und seinem Spezialrezept, das 
er als passionierter Koch selbst zube-
reitet: Zander auf Gemüsebett mit den 
Beilagen Kartoffeln, Gelbe Rüben und 
Zucchini und der genauen Garzeit von 
einer Dreiviertelstunde. Und schon sind 
die 20 Brote fertig geformt – wie ge-
wohnt: zweihändig! 

Bäcker Stein berichtet von den 1100 
Brötchen und 760 Stück Kuchen, die er 

am Sonntag vorher für das Sommerfest 
gebacken hat – und dies ganz ohne Hilfe. 
In der Weihnachtszeit waren’s übrigens 
19.000 Plätzchen und weit über 100 
Stollen, die Steins Backstube verlas-
sen haben. Pro Monat verbraucht er 2,5 
Tonnen Mehl, 50 Kilogramm Zucker, 40 
Kilogramm Hefe, 40 Kilogramm Butter 
und 200 Eier. Ja, und schon geht’s wieder 
weiter. Hände waschen – Sauerteigbrote 
in den Gärraum fahren – Vollkornbrote 
einschneiden.

Zum wiederholten Male grüßen Heim-
bewohner durchs Fenster. Klaus Stein 
strahlt und meint leicht versonnen: „Ich 
habe doch einen schönen Arbeitsplatz“. 
Für ein normales Mitglied der Grems-
dorfer Dienstgemeinschaft geht es nicht 
jeden Tag um 7:00 Uhr zur offiziellen 
Pause wie für Klaus Stein. 

Und danach: Hände schrubben, Teig 
für 250 Vollkornbrötchen zusammen-
mischen und auf Formbleche in die 
Spiralteigknetmaschine geben. Klaus 
Stein sinniert kurze Zeit über die schwe-
re Handarbeit früherer Bäckergenerati-
onen. Nach wenigen Sekunden stößt der 
Rotomat schließlich pro 2300 Gramm 
Teigmasse 30 wohl geformte Sauerteig-
brötchen aus. Ein ungewohnt schriller 
Ton stört die ruhige Atmosphäre der 
warmen Backstube – die letzten drei 
Stunden lief eigentlich nur Bayern 1 
ganz leise im Hintergrund – und erin-
nert Bäcker Stein an die fertigen Brote 
im Ofen. 200 Grad Celsius heiße Luft 
strömt uns entgegen, als Stein die Ofen-
türe öffnet und mit einem langen, augen-
scheinlich altehrwürdigen Holzschieber 
die 20 Brotkipfe herausholt.

Mittlerweile ist es kurz vor 9:00 Uhr, 
und die ersten Termine warten in 
meinem Büro. Kollege Stein hat noch 
eineinhalb Stunden vor sich, ehe er die 
25 Kilometer nach Hause fahren kann, 
um am nächsten Morgen um 2:00 Uhr 
wieder aufzustehen, um sich gen Grems-
dorf aufzumachen.

Johannes Salomon

Da muss noch eine Schüssel mit Körnern 
in die Knetmaschine!

Zweieinhalb Tonnen Mehl werden in der 
Gremsdorfer Backstube verbraucht - im 
Monat!
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Frater Matthaeus Lange schildert Eindrücke von einer Fachtagung in Benediktbeuern

100 Jahre Ausbildung 
für Soziale Arbeit
Als Barmherziger Bruder und als 
Student der Sozialen Arbeit in Be-
nediktbeuern sehe ich, dass die Sozi-
ale Arbeit in den Einrichtungen der 
Bayerischen Ordensprovinz täglich 
präsent ist, sei es in den Sozialdiens-
ten unserer Krankenhäuser oder den 
Fachdiensten unserer Einrichtungen 
für Menschen mit Behinderungen. 
Darüber hinaus gibt es viele weitere 
Brücken zwischen „Praxis“ und Theo-
rie bzw. Forschung, etwa im Hinblick 
auf die Palliativmedizin oder den För-
derpreis der Barmherzigen Brüder an 
der Hochschule Regensburg.

Wenn ein Berufsbild, wie die Soziale 
Arbeit – der Begriff steht mittlerweile 
synonym für Sozialarbeit bzw. Sozi-
alpädagogik – auf eine 100-jährige 
Geschichte der Ausbildung an der Ka-
tholischen Stiftungsfachhochschule 
München zurückblicken kann, so lädt 
dies ein, einen Rückblick zu gestal-
ten. Dies wurde am 5. Juni bei der von 
Frau Professor Walburga Hoff initi-
ierten Fachtagung im Barocksaal des 
Klosters Benediktbeuern den über 130 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern an-

Professor Burkhard Müller aus Berlin 
zur Professionalisierung und stellte die 
Herausforderungen an das Studium dar. 
Er stellte die Frage, ob es nicht eines 
„Arbeitsbündnisses zwischen den Leh-
renden und den Lernenden“ bedürfte. 
Weiterführende Überlegungen zu einer 
Berufsethik Sozialer Arbeit kamen von 
Professor Ulrich Oevermann aus Frank-
furt, bevor die Fachtagung schließlich 
mit einer Podiumsdiskussion ausklang.

schaulich dargestellt, als Studierende in 
historischen Gewändern in einem selbst 
inszenierten Theaterstück die Frauen 
selbst zu Wort kommen ließen, welche 
die Geschichte der Sozialen Arbeit als 
Beruf begründeten.

Es waren Persönlichkeiten wie Ellen 
Amman, die vor genau 100 Jahren die 
„soziale und caritative Frauenschule“ 
in München als Vorläuferin der Stif-
tungsfachhochschule gegründet hatte. 
Oder Alice Salomon, die sich zeitgleich 
in Berlin ebenso bewusst für eine nicht 
universitäre, sondern praxisbezogene 
Form der Ausbildung bzw. eine andere 
Art des Studierens entschieden hatte, 
wie Referentin Adriane Feustel aus Ber-
lin betonte. In diesem Zusammenhang 
erörterte auch Frau Professor Hege aus 
München die Wechselwirkungen aus 
Frauenfrage, Sozialer Frage und weib-
licher Sozialreform, die zur Ausprägung 
und Bildung des Berufes Sozialer Arbeit 
beitrugen.

Am Nachmittag, der sowohl eine Ge-
genwartsanalyse lieferte als auch Zu-
kunftsvisionen erkennen ließ, referierte 

Blick in den Veranstaltungssaal 
Unten: Studierende in historischen 
Kostümen
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streifen, im Dorfbach, im Stadtbrunnen 
oder zur Not daheim in der Badewan-
ne. Das Wasser sollte bis handbreit 
unter das Knie reichen und schön kalt 
sein (12 bis 16 Grad Celsius). Jetzt im 
„Storchengang“ (bei jedem Schritt ein 
Bein ganz aus dem Wasser heben) lang-
sam durch das Wasser waten. Wenn Sie 
nach 30 bis 60 Sekunden den Kältereiz 

stark, fast krampfartig 
spüren, verlassen Sie 
das Wasser und strei-
fen die Beine mit den 
Händen ab (nicht ab-
trocknen) und ziehen 
Hose/Rock, Socken 

und Schuhe sofort wieder an. Danach 
gleich für die Wiedererwärmung der 
Beine sorgen; die erreicht man am bes-
ten mit aktivem Laufen oder – wenn 
Sie das Wassertreten zu Hause in der 
Badewanne durchführen  – damit, sich 
ins Bett zu legen.

Bitte denken Sie daran, das Wassertreten 
und das kalte Armbad nie gleichzeitig 
oder nacheinander anzuwenden. Ich 
weiß, es ist verlockend, da an den Was-
sertretstellen immer beides angeboten 
wird, aber damit würde die Wirkung der 
jeweiligen Anwendung aufgehoben.   

Nun haben Sie alle Infos und können 
sich gleich auf die Suche nach einem 
schönen Wassertretplätzchen machen. 
Verbinden Sie es mit einem schönen 
Spaziergang und genießen Sie die Na-
tur. 

Ihr 
Joachim Bohmhammel

Kirche und Gesellschaft    · 

Serie Kneipp für zuhause

Wassertreten
Wer wetterfühlig oder infektanfällig 
ist, an gefäßbedingten Kopfschmerzen 
(heißer Kopf) oder Einschlafstörungen 
leidet, für den ist das Wassertreten genau 
das Richtige. Aber auch für Personen, 
die vermehrt Fußschweiß absondern 
oder Krampfadern und venöse Abfluss-
störungen der Beine haben, zu arteriellen 
Durchblutungsstörungen oder zu hohem 
Blutdruck neigen, wirkt Wassertreten als 
sanfte Medizin.

Die Wirkung: Wer Wassertreten re-
gelmäßig anwendet, härtet sich ab und 
schützt sich selbst vor Infekten. Es 
kräftigt die Venen, wirkt stoffwechsel-
anregend, durchblutungsfördernd, ent-
stauend, beruhigend und - wenn man 
es abends durchführt - auch schlafför-
dernd. 

Bitte nicht anwenden, wenn Sie frie-
ren oder frösteln, bei akuten Harnwegs-
infekten, Blasen- oder Nierenkrank-
heiten, arterieller Durchblutungsstörung 
schweren Grades, bei Unterleibsinfekti-
onen oder während der Menstruation. 

Durchführung: Jeder von Ihnen kennt 
es und hat es sicher auch schon gemacht. 
Wir hier in Bad Wörishofen sind natür-
lich mit wunderschön gelegenen Was-
sertretstellen bestens ausgestattet, aber 
mit ein wenig Phantasie können Sie es 
auch in Ihrer Umgebung durchführen, 
zum Beispiel an einem seichten Ufer-

Wassertreten im Sebastianeum, Bad Wörishofen

Zentrum für 
Demenzforschung 
in Bonn eröffnet
Bonn (KNA) Bonn wird künftig erste 
Adresse für die Demenz- und Parkin-
sonforschung in Deutschland. Bundes-
forschungsministerin Annette Schavan, 
Nordrhein-Westfalens Ministerpräsident 
Jürgen Rüttgers sowie beteiligte Wis-
senschaftler gaben Ende Juni den Start-
schuss für das „Deutsche Zentrum für 
die Erforschung Neurodegenerativer 
Erkrankungen“ (DZNE). Rund 400 
Wissenschaftler sollen dort künftig vor 
dem Hintergrund der alternden Gesell-
schaft zu den Krankheitsursachen, der 
Diagnostik und Therapie sowie der Ver-
sorgung und Pflege bei Demenzerkran-
kungen wie Parkinson und Alzheimer 
forschen. 

Schavan sagte, die Gründung des Zen-
trums sei der Beginn einer umfassenden 
Neustrukturierung der Gesundheitsfor-
schung in Deutschland. Auch für die 
großen Volkskrankheiten wie Krebs, 
Diabetes oder Herz-/Kreislauferkran-
kungen werde es ähnliche Bündelungen 
der Forschung geben. 

Gründungsdirektor Pierluigi Nicotera 
sagte, das Konzept für das DZNE sei 
weltweit einmalig. Konkrete Thera-
pien gegen Alzheimer und Parkinson 
erwartet der Mediziner frühestens in 
Jahrzehnten. Schon vorher seien jedoch 
Verbesserungen bei der Früherkennung 
und Diagnose sowie bei Hilfen für An-
gehörige zu erwarten. Außerdem werde 
es Verfahren geben, um den Verlauf sol-
cher Krankheiten zu verzögern.

Das DZNE soll alle Dimensionen der 
medizinischen Forschung abdecken: die 
Grundlagenforschung, klinische Studien 
und den schnellen Transfer des Wissens 
in die Gesundheitsversorgung. Beteiligt 
werden deshalb außer Molekularbiolo-
gen, Chemikern und Medizinern auch 
Pflegewissenschaftler. In Deutschland 
leiden rund eine Million Menschen an 
einer Demenz; die Zahl der Neuerkran-
kungen liegt bei rund 200.000 pro Jahr. 
Nach Schätzungen wird sich diese Zahl 
bis zum Jahr 2050 mindestens verdop-
peln.
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es einen 
Büchergutschein im Wert 
von 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
10. September 2009.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2009 ein hochwertiger Theater-, 
Opern- oder Konzertbesuch ausgelost. 
Wo Sie hingehen, können Sie selbst mit-
bestimmen! 

Frater Paulus Haug  hat den Gewinner gezogen. Ein kurzer Steckbrief:
Geboren: 1940 in Frankfurt am Main
Konvent: Püttlingen/Saarland
Aufgaben: Kommissarischer Gesamtleiter   
Hobbys:  Lesen, früher auch Radfahren
Lieblingsspruch: „Vertritt deine Meinung, rede gelegen oder ungelegen.“
  (nach Apostel Paulus im 2. Brief an Timotheus /4,2)

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Christine Reisinger, Reichenbach
Herzlichen Glückwunsch!
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Pater Kamillus Halbleib, Neuburg

Zwei neue Selige 
für das Bistum Würzburg
Würzburg (KNA) Das Bistum Würz-
burg freut sich auf zwei neue Selige. 
Die Seligsprechungsfeier für die beiden 
Priester Georg Häfner (1900 bis 1942) 
und den Mariannhiller Missionar Pater 
Engelmar Unzeitig (1911 bis 1945) soll 
in Würzburg und möglichst gemeinsam 
stattfinden, allerdings nicht mehr in 
diesem Jahr. Papst Benedikt XVI. hat 
Anfang Juli per Dekret den Weg dafür 
freigemacht. Beide Geistliche starben 
im Konzentrationslager Dachau. Sie 
werden die ersten Seligen des 20. Jahr-
hunderts im Bistum Würzburg sein.

Der Papst hat Häfner offiziell als Märty-
rer anerkannt. Für eine Seligsprechung 
von Märtyrern ist der Nachweis eines 
Wunders nicht erforderlich. Der Geist-
liche war im Zweiten Weltkrieg denun-
ziert und im Oktober 1941 verhaftet 

worden. Knapp acht Monate später starb 
er durch Krankheit, Unterernährung und 
Misshandlung. Die Akten des 1992 vom 
Bistum eingeleiteten Seligsprechungs-
verfahrens wurden 2002 zur Überprü-
fung nach Rom weitergegeben. 

Pater Unzeitig wurde der heroische 
Tugendgrad zuerkannt. Für ihn sei zu-
dem ein Wunder bestätigt, das seiner 
Fürsprache zugeschrieben wird. Die 
Gestapo verhaftete den Missionar 1941 
nach seinem Plädoyer, Gott mehr zu ge-
horchen als den Menschen und Juden die 
gleichen Rechte wie allen anderen einzu-
räumen. Im KZ pflegte er Typhuskranke. 
Selbst mit Fleckfieber angesteckt, starb 
er kurz vor der Befreiung des Lagers am 
2. März 1945. Das diözesane Seligspre-
chungsverfahren wurde 1991 eingeleitet 
und 1997 abgeschlossen.

Neue Bioethik-Kommission
München (KNA) Ministerpräsident 
Horst Seehofer (CSU) hat die neue 
bayerische Bioethik-Kommission be-
rufen. Dem Gremium gehören 16 Per-
sönlichkeiten aus Medizin, Theologie, 
Philosophie, Rechtswissenschaft, Wirt-
schaftswissenschaft, der Kirchen, Ver-
bände, der Landesärztekammer sowie 
ein noch nicht benannter Vertreter der 
freien Wohlfahrtspflege an.

Die Kommission könne „mit ihrem 
großen ethischen und wissenschaftlichen 
Sachverstand einen wertvollen Beitrag 
zur politischen Meinungsbildung leis-

ten“, erklärte Seehofer. „Nicht alles, was 
machbar ist, ist auch verantwortbar.“ 
Die Staatsregierung nehme die Beden-
ken der Menschen bei der Ausschöpfung 
des Potenzials der Biotechnologie sehr 
ernst. Die Kommission amtiert bis zum 
Ende der Legislaturperiode. Vorsitzende 
des erstmals 2001 bestellten Gremiums 
bleibt die Direktorin der Münchner Uni-
versitäts-Frauenklinik, Marion Kiechle. 
Dem Expertenkreis gehören unter ande-
rem der katholische Augsburger Weih-
bischof Anton Losinger und die evan-
gelische Münchner Regionalbischöfin 
Susanne Breit-Keßler an. 
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Oben: Blick auf den Altbau
Mitte: Patronatsfeier der Wohngruppe 
Markus mit Pastoralreferent Peter 
Jankowetz
Unten: Haus Hildegard von Bingen

Großes Bild oben links: 
Zum traditionellen Gremsdorfer 
Sommerfest im Juni kommen jedes 
Jahr zahlreiche Gäste.

Barmherzige
Brüder Gremsdorf
In der Chronik der Barmherzigen Brü-
der Gremsdorf wird berichtet, dass am 
17. März 1896 der erste Prior Frater 
Erhard Bräu zusammen mit zwei Brü-
dern nach Gremsdorf gekommen war, 
um die „Pflegeanstalt“ zu errichten. Aus 
der „Wohltätigkeits- und Pflege- bzw. 
Krankenanstalt“, in der übrigens Frater 
Eustachius Kugler insgesamt elf Jahre 
wirkte, entstand eine moderne, general-
sanierte Behinderteneinrichtung, in der 
heute 290 Frauen und Männer mit geis-
tiger und auch psychischer Behinderung 
bzw. Mehrfachbehinderung sowie Men-
schen mit chronifizierten Psychosen ihre 
Heimat gefunden haben. In derzeit 29 
Wohngruppen leben Menschen im Er-
wachsenenalter nach Art und Schwere-
grad ihrer Behinderung zusammen. Da-
zu zählen auch zwei Außenwohngrup-
pen sowie zwei Trainingswohngruppen. 
Daneben gibt es in der Einrichtung die 
Möglichkeit eines ambulanten betreuten 
Wohnens. 

Vielfältig ist das Arbeitsangebot in 
der Benedikt-Menni-Werkstatt, in der 
200 intern lebende, aber auch extern 
wohnende Menschen mit Behinde-
rung Beschäftigung in den Bereichen 
Fremdproduktion, Eigenproduktion und 
Dienstleistung finden. Außerdem wird 
auch viel Wert auf den Berufsbildungs-
bereich und arbeitsbegleitende Maß-
nahmen, zum Beispiel zur Persönlich-
keitsentwicklung, gelegt. Zum zweiten 
Lebensbereich zählen auch Förderstät-

ten, Tagestrukturierende Maßnahmen 
(Seniorenbeschäftigung) sowie eine 
eigene Werkstatt für psychisch kranke 
Menschen (Kleine Werkstatt für Arbeit 
und Kreativität).

Seit 1989 bietet die Augustinus-Schule 
die dreijährige berufsbegleitende Aus- 
und Weiterbildung zum Heilerziehungs-
pfleger bzw. Heilerziehungspflegerin 
an. Es besteht weiterhin die Möglich-
keit des Erwerbs der fachgebundenen 
Fachhochschulreife. Ab dem Schuljahr 
2009/10 gibt es zusätzlich die einjährige 
Ausbildungsrichtung Heilerziehungs-
pflegehilfe.

Seelsorger und Pastoralrat kümmern sich 
um regelmäßige meditative, biblische 
und religiöse Angebote. In guten wie in 
schlechten Zeiten soll Lebensbegleitung 
gegeben werden. Auch auf den Bereich 
Freizeit wird bei den Barmherzigen 
Brüdern Gremsdorf großer Wert gelegt. 
Für die rund 380 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sind Wissen und Qualifi-
kation Erfolgsfaktoren im Wettbewerb 
von morgen. Dazu trägt ein umfassendes 
Fortbildungsprogramm bei. 

Einen Gedanken haben sich die Barm-
herzigen Brüder Gremsdorf zu ihrer 
Handlungsmaxime erhoben: Sie wollen 
den Bewohnerinnen und Bewohnern ei-
ne „Heimat für Menschen mit Behinde-
rung“ geben.
  Johannes Salomon


